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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.
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Dreizehnter Jahrgang. Mittwoch den 16. Januar.

e

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
In der hieſigen kreisſtändiſchen Kaſſe iſt bis jetzt eine Summe aus dem hieſigen

Kreiſe geſammelter Landwehr-Unterſtuützungsgelder aufbewahrt worden, welche nun, da
die Jahreszeit der größten Bedürfniſſe bei geringerem Verdienſt für die ärmern Bewohner
des Kreiſes heranruckt, von mir vertheilt werden ſoll. Fur die Städte iſt der antheilige
Betrag ſofort zur Vertheilung an die Bedurftigſten der Landwehrleute, welche an den Ma
noeuvres von 1838 bei Berlin und Magdeburg Theil genommen haben, abgeſendet worden.

Die auf dem Lande des hieſigen Kreiſes ſich aufhaltenden Wehrleute, welche den ge
dachten Uebungen beigewohnt haben, werden dagegen auf desfallſige Antrage bei ihren
Ortsrichtern die betreffenden Unterſtutzungsgelder direct auf meine Anweiſung von der
kreisſtändiſchen Kaſſe hier erhalten. Da nur die Bedurftigſten bedacht werden können,
ſo ſetze ich hiermit feſt, daß nur ſolche Wehrleute etwas erhalten werden welche Fami-
lien zu ernähren haben, kein einträgliches Gewerbe betreiben und nicht uüber eine Vier-
telhufe Land beſitzen.

Die Ortsrichter veranlaſſe ich daher, mir bis zum 20. d. M. alle diejenigen Wehr-
leute mündlich oder ſchriftlich namhaft zu machen, welche nach der oben gegebenen Be
ſtimmung an den Unterſtutzungsgeldern Theil nehmen können. Wer ſpater als zu dem
angeſetzten Termine zur Berückſichtigung empfohlen wird, kann nichts mehr erhalten.

Die Anzeigen der Ortsrichter ſind tabellariſch wie folgt, einzureichen.
ver

Vor und Zunag-] Hat die Treibt Hat eine Nummermen des um Un Uebung nachſtehen- Beſitzt Familie zu der Klaſſen-
terſtützung Bit-] von 1838 des Ge- an Feld. ſernahren von

tenden. mitgemacht. werbe. Perſonen. Steuerliſte.

Die Wahrheit der oben angegebenen Verhältniſſe beſcheinigt durch Unterſchrift und
Gemeindeſiegel

den ten Januar 1839. der Ort srichterMerſeburg, den 12. Januar 1839.
Der Königliche Landrath Graf von Keller.
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Es iſt zu meiner Kenntniß gekommen, daß ſtadtiſche Bäcker Backwaaren, namentlich

Semmeln, Kuchen u. ſ. w., auf dem Lande durch ihre Dienſtboten hauſirend verkaufen
laſſen. Nach H. 3. des Hauſir Regulativs vom 28. April 1824 dürfen dergleichen ſelbſt-
gefertigte Waaren aber nur im Polizeibezirk des Wohnorts des Gewerbetreibenden von
demſelben oder ſeinen Hausgenoſſen ohne Gewerbeſchein im Umhertragen ausgeboten und
verkauft werden. Wenn daher auch außerhalb dieſes Bezirks Baäckerwaaren hauſirend ab-
geſetzt werden, ſo verfällt der Verkäufer, Falls er einen Gewerbeſchein fur das laufende
Jahr nicht in Händen hat in eine Strafe bis zu 48 Thlr., muß die Jahresſteuer außer-
dem nachzahlen und die Koſten des Gewerbeſteuer-Proceſſes tragen, auch verliert er die
mitgefuhrten Waaren durch Confiscation nach 9. 26. des allegirten Regulativs.

Daß früher kreis polizeiliche Erlaubnißſcheine fur Backwaaren hier ausgeſtellt wor-
den ſind, kann kuünftig den Backern, die ſich in der obenangegebenen Weiſe einer Hauſir-
Contravention ſchuldig machen, nicht zur Entſchuldigung dienen, nachdem ſie hiermit aus-
drucklich verwarnt worden ſind.

Merſeburg, den 8. Januar 1839. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.
Mehrere Beſchwerden der Fabrikanten und Kaufleute uüber unbefugtes Hauſiren auf

dem platten Lande des hieſigen Kreiſes veranlaſſen mich, auf die Strafbeſtimmungen des
Hauſir- Regulativs vom 28. April 1824 aufmerkſam zu machen.
ten Geſetzes beſtimmt wortlich Folgendes:

Der g. 26. des gedach-

„„Wer umherziehend ein Gewerbe betreibt, ohne ſich über ſeine Befugniß dazu mit-
telſt Gewerbeſcheines fur das laufende Jahr ausweiſen zu können, hat nicht nur die Jah-
resſteuer im höchſten Satze nachzuzahlen, und außerdem den A4fachen Betrag derſelben als
Strafe zu entrichten, ſondern auch über dies die Conſiscation derjenigen Gegenſtände ver
wirkt, die er wegen ſeines Gewerbes bei ſich fuhrt.“

Merſeburg, den 14. Januar 1839.
Der Königliche Landrath Graf von Keller.

Karl Friedrich Zelter.
Geb. am 11. Decmbr. 1758, geſt. am 15. Mai 1832.

Der Gubitz'ſche Volkskalender, ein Buch,
das man um ſeiner lehrreichen und unterhal-
tenden Geſchichten und um ſeiner noch unter-
haltenderen, trefflichen Holzſchnitte wegen dem
geneigten Leſer mit gutem Gewiſſen empfehlen
kann, enthalt in dieſem Jahre den kurzen Le-
bensabriß eines Mannes, wie wir deren nicht
viele haben und noch immer mehre brauchen
könnten. Er gehörte zu den wenigen Menſchen,
deren Leben von Haus aus lothrecht und grund-
feſt und alſo gebaut iſt, daß ein Stein in dem-
ſelben zum andern paßt und keine Lucke, noch
weniger ein Riß darin erfunden wird. Die-
fer wackre Mann, an dem wir uns Alle ein
Exempel nehmen können, hieß Zelter und er
führte ſeinen ſchönen Namen mit Fug und
Recht, denn er war in der That ein edles und
reines, in Ehren ergrautes Roß, das mit nicht
zu ermuüdender Kraft und Treue dem ihm von
Gott geſteckten Ziele nachjagte, bis er es mit
Gott erreichte. Doch laſſen wir Herrn Gubitz

ſelber reden, der, wie wir wiſſen, ein guter
Freund von ihm war und ihn beſſer kannte
denn wir, obgleich wir uns mit Freuden der
Zeit erinnern, in welcher es auch uns vergönnt
war, das biedere Angeſicht dieſes freimuü-
thigen Mannes zu ſchauen und uns an ſeinem,
mit unter zwar aus ſtarkem und eichenem
Holze, aber immer äußerſt wohl gehauenen
Humor zu erbauen. Er ſagt von ihm:

Der Mann iſt auch ſo Einer, von dem
man ſagen darf: er ſetzte, was er wollte, recht-
ſchaffen durch. Sein Vater war ein Maurer
und der Sohn mußte bei'm Handwerk bleiben.
Das wollte mit einer in ihm aufſtrebenden
Neigung zur Muſik nirgends ſtimmen, weil
aber der Vater davon nichts wiſſen wollte und.
ihm befahl, ein tuchtiger Maurer zu werden,
ſo war unſer Karl Friedrich ein gehorſamer
Sohn, lernte ſein Handwerk aus dem Grunde
und machte im Jahr 1783 ſein Meiſterſtück,
wonach er in Berlin mehrere Bauten ausfuhrte.
Unterdeß hatte er in allen Nebenſtunden Muſik
getrieben, er ſpielte Clavier und Violine und



19

als er nun Maurermeiſter war, nahm er bei
Faſch, dem Stifter der Sing- Academie in
Berlin, Unterricht in allen Grundlagen der
Compoſition, und wurde beſonders ein aus-
gezeichneter Lieder-Componiſt, dem vorzugs-
weiſe noch das humoriſtiſche Lied ſehr gelang.
Als Faſch ſtarb, wurde Zelter Director der
Sing Academie und dieſe verdankt ihm unge-
mein viel; ſpater ernannte ihn der König zum
Profeſſor der Tonkunſt an der Academie der
Künſte und gab ihm noch andre Zeichen der
Anerkennung. Die Lehre aber die aus ſei-
nem Leben ſpricht, iſt folgende: Wenn du,
junger Mann, dich etwa zu irgend einer Kunſt
berufen haltſt, ſo vernachläſſige deshalb nicht
den Grund und Boden, auf den du zunachſt
angewieſen biſt; wäre dann wirklich eine le
bendige Kraft fur Höheres in dir, wird ſie
ſich ſchon durcharbeiten, ohne daß du dich der
Gefahr ausgeſetzt haſt, in einem falſchen Glau-
ben an dich, voll eitlen Vertrauens auf deine
Faähigkeiten, in keinem Fache etwas zu leiſten,
und endlich in Mißſtimmung und Elend unter-
zugehen. Zelter war Maurermeiſter, ſtand
alſo feſt auf ſeinem Grund und Boden. Jetzt
konnte er, ohne am Ende hier nichts und dort
nichts zu ſeyn, aus ſich ſelber unterſuchen, ob
ſein innerer Drang ihn nicht zum Narren habe.
Er hatte einen feſten unerſchütterlichen Cha-
racter und erreichte ſein Ziel wer's ihm
nachthun will, ſoll ſich ruſten mit gleicher Fuür-
ſorge, ſoll ſich feſtſtellen in Einem, ehe er um
ein Anderes wirbt; denn Lebensglück und
Ruhm liegen nicht ſo am Wege, und wer vor
Allem dem Letztern nachjagt, giebt oft Beides
in den Kauf.

M t n a.
Jm vorigen Stücke dieſer Blätter hatte eine

vornehme, engliſche Dame die Gefalligkeit,
uns die ruührende Geſchichte von der Treue
eines Hundes zu erzählen. Heute will uns
dieſelbe Dame eine ähnliche von der Treue
einer Katze erzahlen, nämlich folgende:

Ein ſchönes Landmädchen im Dorfe Monte-
Horſano hatte eine traurige Beruühmtheit durch

eine Krankheit erhalten, die ſie oft bei einem
Feſte oder in der Kirche plötzlich zu Boden
warf. Schon bei allen Aerzten der Lombar-
dei und den Kalender-Heiligen hatte Clemen-

tine Hülfe geſucht, und vergebens waren Ge
lübde gethan worden, um die unheilbare
Krankheit zu heben. Wenn aber auch die
Heiligen taub blieben, ſo hatte Clementine
wenigſtens eine Freundin, deren Wachſamkeit
nicht ſchlummerte ihre Katze, welche nicht
nur ihr Bett und ihre Schuſſel theilte, ſondern
ſie auch zu den Feldgeſchaften wie in die Kirche
begleitete.

Das erſtemal, wo Mina ihre Herrin jenen
Anfall bekommen und ſich auf einem Grabe
im Kirchhofe walzen ſah, zeigte ſie ſich ſehr
erſchrocken darulber. Bald aber gewööhnte ſie
ſich daran, weil der Fall häufig vorkam und
hatte ſich zuletzt die vorhergehenden Anzeigen
ſo gut gemerkt, daß ſie bei dem erſten Symp-
tome zu Clementinens Angehörigen eilte, die
ſie durch Zerren an den Kleidern oder klägli-
ches Miauen aufmerkſam machte, und an den
Ort führte, wo ihre Herrin leblos lag. Man
gewoöhnte ſich endlich ſo ſehr daran, daß man
bei dem erſten Rufe der treuen Katze Clemen-
tinen zu Hülfe eilte und oft noch ihrem Fall
zuvorkam.

Als die Krankheit Clementinen den Tod
gebracht hatte, ging ihre Katze hinter der
Bahre, in der ſie, wie es in Jtalien gebraäuch-
lich iſt, offen und mit Blumen bekranzt lag.
Während des Todtenamts ſaß ſie oben am
Sarge und betrachtete unverwandt die leblo-
ſen Zuge ihrer Herrin, und als das Grab zu-
geworfen wurde, wollte ſie in daſſelbe hinab-
ſpringen, wurde aber von den Umſtehenden
aufgefangen und nach Hauſe getragen. Am
nächſten Morgen aber ſah man Mina auf dem
friſch aufgeworfenen Grabhuügel liegen, den
ſie einige Zeit noch täglich beſuchte, bis man
ſie endlich todt auf dem Raſen fand.

Roch lebt die Katze Mina bei den Ein-
wohnern von Monte-orſano in friſchem An-
denken. Freundlichkeit gegen Thiere iſt nur
eine Form der Empfindſamkeit, und deutet bei
jungen Leuten immer auf höhere, tiefer wur-
zeknde Gefuühle. Man darf ſie aber nicht mit
der verkehrten Affenliebe kinderlofer, alter
Jungfern verwechſeln, deren Herz allen Re-

ungen des Mitleids mit unglücklichen Men-hen verſchloſſen iſt.

Der vorſichtige Träumer.
Jn dem Stadtlein Witlisbach im Canton
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Bern war einmal ein Fremder uübernacht, und
als er ins Bett gehen wollte, und bis auf das
Hemd ausgekleidet war, zog er noch ein Paar
Pantoffeln aus dem Buündel, legte ſie an, band
ſie mit den Strumpfbändern an den Füßen
feſt, und legte ſich alſo in das Bette. Da
ſagte zu ihm ein anderer Wandersmann, der
in der namlichen Kammer uäbernachtet war:
„Guter Freund, warum thut ihr das Dar-
auf erwiederte der Erſte: „Wegen der Vor

ſcht. Denn ich bin einmal im Traum in eine
Glasſcherbe getreten. So habe ich im Schlaf
ſolche Schmerzen davon empfunden daß ich
um keinen Preis mehr barfuß ſchlafen möchte.“

Meiſter Pfriem.,Es war einmal ein Kleiner,
Ein Schuſter, der hieß Pfriem,
Der dacht', es wußte Keiner
Zu machen Schuh gleich ihm
Und nicht fur Schuh alleine,
O nein, in jedem Stuck,
So dachte ſich der Kleine,
Hatt er ein groß Geſchick.

Bei Allem ſprach er eilig,
Noch eh“ geſehn er's recht
Das weiß ich beſſer freilich,
Doch ihr, ihr wißt es ſchlecht z
Und weil er meint'“ zu wiſſen
Denn Alles gar ſo recht,
Drum ſchmeckte ihm kein Biſſen,
Denn Alles war ja ſchlecht.

Nur Eins konnt er nicht faſſen,
Er ſprach mir iſts zu rund,
Wie kann doch Gott nur laſſen

as Alles gehn ſo bunt;
as ſind das fur Geſchöpfe,

Die er erſchuf ans Licht,
r ſolche arme Tropfe
ohnt ſichs zu ſchaffen nicht.

So dacht er einſt in Sorgen
Bei ſpater Abendzeit,
Was ſein am andern Morgen
Erwarte fur ein Leid
Noch ſprach er zu dem Kiſſen
Du meinſt auch weich zu ſeyn,
Das muß ich beſſer wiſſen;
So ſchlief er ſeufzend ein.

Jhm traumt“ nach einer Weile
Er ſtuünd am Himmelsthor,
Und wollt hinein in Eile,
Da war ein Riegel vor
Er klopft mit lautem Klange?
Und dachte ſchon bei ſich,
Die Wächter machen lange

Die ſind nicht ſonderlich.

Da iſt ihr Ruf erſchollen
Sag an, was willſt du hier,
Die Unzufriednen ſollen
Nicht nahen dieſer Thür
Die Menſchen machtens nimmer,
Gott ſelber, dir nicht recht,
Du weißt es beſſer immer,
Dir wars auch hier zu ſchlecht.“

Zu weinen und zu flehen
Erbarmlich er begann,
So hart es auch mocht gehen
Dem uüberklugen Mann;
„Ach wollet nur erſchließen
Ein wenig mir die Thür,
Ich wills in Reue büßen,
Den letzten Platz gebt mir.

So flehte gar elende
Das arme Meiſterlein,
Ein Engel ſprach am Ende
„So trete nur herein,
Doch ſchworen mußt du heilig,

u nennen nie das Wort
as weiß ich beſſer freilich,

Sonſt mußt du wieder fort.“
Der Meiſter ſchwurs mit Frenuden,

Und trat ganz ſacht herein,
Und ſtellte ſich beſcheiden
Wohl in ein Eckelein,
Er ſah die goldnen Throne,
Die Herrlichkeit, das Licht,
Und ſprach in leiſem Tone
So ſchon dacht ichs mir nichk.

Da ſah er Engel viere
Mit einem Balken ſchwer,
Sie wollten durch die Thüre
Und tragen ihn doch quer;
Das ſchien dem Pfriem nicht fügkch,
Doch ſprach er noch zu ſich:

war iſt es nicht ſehr klüglich,
och geht s, was kummerts mich
Mit einem Sieb dann traten,

zwei andre Engel auf
nd ſieh, was dieſe thaten,

Sie ſchöpften Waſſer auf
Schon wollte Pfriem vergehen,
Doch hielt er ſich und ſprach
Auch dieſes mag geſchehen,
Geſetzt der Krug zerbrach

Kaum hat er das ertragen,
Da ward er zwei gewahr,
Die ſchirrten an den Wagen
Ein ſchnelles Roſſe Paar,
Und Wunder ſieh, ſie banden
Das eine vorwarts an,
Das andre. drauf ſie ſpannten
Dem Wagen ruckwarts an.
Da rief er wieder eilig,
Er trug es langer nicht
Daß weiß ich beſſer freilich
c ſags euch ins Geſicht.
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Kaum hat er das geſprochen
Ein Engel trat hervor
„Dein Wort haſt du gebrochen,
Von hinnen kluger Thor

Kein Weinen hilft, kein Flehen,
Es iſt dahin ſein Gluck,
Nur einmal noch im Gehen
Wirft Pfriem den Blick zuruck,
Und ſieh! derſelbe Wagen,
Der ihm ſo thoöricht ſchien,
Vom Roſſe Paar getragen,
Sieht er ihn aufwaärts ziehn,

Von Reue nun zerriſſen,
Erwacht er auf voll Gram,
Daß durch ſein Beſſerwiſſen
Er um den Himmel kam;
Den Schwur nun hielt er heilig,
Und ſprach nie mehr das Wort
Das weiß ich beſſer freilich,
Seit ſo getraumt ihm dort.

Aus einem alten Buch e.
Doctor Martin Luther.

Als der Kaiſer und der Pabſt ſehr draäue
ten, war Melanchthon etwas kleinmuüthig, zwar
nicht ſein, ſondern der Nachkommen wegen.
Als dieſes Doctor Luther merkte, ſprach er ihm
alſo zu: Weil Gott uns ſo viel große Guttha-
ten bewieſen, wie wollt er uns in kleinern
Dingen verlaſſen Warum fuärchten wir die
Welt, die Chriſtus uüberwunden? Behaupten
wir eine böſe Sach, warum ſtehen wir nicht
davon ab? Haben wir aber eine gute Sach,
warum vertrauen wir nicht. Gottes Verhei-
ßungen?

Jtem dieſes drei Stück wurden die chriſt-
liche Religion verderben. Erſtens:: die Un-
dankbarkeit und Vergeſſenheit der großen Gut
thaten, die wir vom Evangelio hatten. Zwei-
tens: die (falſche) Sicherheit, die jetzo allent-
halben dabei im Schwang gehe. Drittens:
die Weltweisheit, die gern Alles nach ihrer
Art anordnen, und den gemeinen Frieden mit
gottloſen, ungebührlichen Rathſchlagen beför
dern wollte.

Da ihm ein Cardinal vermahnete, einen
Widerruf zu thun, und daß er nicht meinen
ſollte, die Furſten wurden ihn mit Waffen ver
theidigen; wann ihn die verließen, wo er dann
bleiben wollte antwortete Luther Unter dem
Himmel

Von großen Leuten pflegt er zu ſagen
Sie ſeyen unſerm Herrgott große Thorheiten
ſchuldig!

Einmal, als er die Hand wuſch, ſagte er:
Je länger wir uns waſchen je unreiner wer
den wir!

An Drill.Bald willſt du, Trill, un v willſt du dich nicht
eweiben

Bald dunkt dich's gut, bald nicht, ein Hageſtolz zu bleiben.
Ich ſoll dir rathen Wohl thu, was dein Vater that:
Bleib frei heirathe nicht da haſt du meinen Rath.

An eben denſelben.
Du nenneſt meinen Rath ein ſchales Sinngedicht

Srill, einen andern Rath bekommſt du wahrlich nicht.
Du Hangen und zum Freien
Muß Niemand Rath verleihen. Leſſin g.

R. a t. h e ſel
Die Wuſte nenn' als Mutter ich,

Doch ſchuf mich auch die ſchone Aue
Scheu fliehe ich, wenn ich dich ſchaue,
Auch ſchmieg' ich willig mich an dich
Mein Kleid ſchmuückt dich, doch nicht das ganze,
Das ganze auch, im Blumenkranze!
Mein ſchneller Fuß tragt mich dahin,
Auch bin ich ganz entbloößt von Füßen
Nun, laſſe es dich nicht verdrießen.
Mit Fleiß zu ſuchen, wer ich bin
Zum Aufſchluß ſey noch dieſes Eine
Jch habe Siune und auch keine!.

Auflöſung des Logegrvphs im vorigen Stück.
N. e in.

Sonntag, den 20. Januar, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Lan ger

Nachm. Hr. Cand. Markendorf. e
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Herpden reich

Nachm. Hr. Diaconns Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau-
Altenburger Kürche:. Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren? dem Regierungsrath Dannell

ein Sohn Geſtorben: der jüngſte Sohm des
Regierungs Hauptkaſſen Secretairs Janeck., 8 Wochen

1. Tag alt. 3Stadt. Geborene dem Schuhmacbermeiſterr
Cikron ein Sohn dem Böttchermſt. Henkel ein Sohn
dem Schneidermſtr. Thiemer ein Sohn einer ledige
Perſon ein Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn.
Getrauet: der Maurergeſelle Bielig; mit M. S.
Zimmermann von Unterkriegſtädt der Handarheiterr ge
chel mit D. F. W. Gerhardt von hier.

Reumarkt. Getrguet:. der Sattlermeißeer
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Friedrich mit D. F. Funke von Oſchatzz der Galanterie- wohner Rindfleiſch ein Sohn. Geſtorben: dis
arbeiter Lange mit der verwittw. Frau Böttger von nachgel. Wittwe des Burgers Hausbeſitzers und Hof
hier. G eſtorb en: die Ehefrau des Korbmachermſtr. e Jahr ait; der Hausbeſitzer und
Barhſch, im 27. Jahr. penſionirter Königlicher Stallbediente Putz, 60 JahrAlkenburg. Geboren: dem Copiſt und Ein- 3 Wochen alt. u Jab

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. p. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. p.Weizen 217 bis 2 25. Gerſte 1 10 bis 118 9Roggen 25 bis 2 10 Hafer 23 9 bis 28 9c S

Bekanntmachungen.
(50) Garten- Verpachtung. Die hieſige Commun beabſichtigt den zu dem vor

maligen deutſchen Hauſe in hieſiger Vorſtadt Altenburg gehörigen Garten, auf ſechs
Jahre zu verpachten.

Zur Abgabe der Pachtgebote iſt
Donnerstag, der 24. Januar d. J., Vormittags 11 Uhr,

vor uns an Magiſtratsſtelle anberaumt.
Merſeburg, den 14. Januar 1839.

De r Mag i ſhr a t.(19) GrundſtücksVerkauf. Die Gemeinde Knapendorf beabſichtiget ihr eigen-
thuümliches Schenkhaus mit der darauf haftenden Schenkgerechtigkeit und einem Stuckchen
Felde, ohngefähr einen Berl. Scheffel Ausſaat haltend, unter den im Termine noch be
kannt zu machenden Bedingungen meiſtbietend zu verkaufen, dazu iſt ein Termin auf

den i 8. Jan mar 183 9
in der Schenke zu Knapendorf, Vormittags 10 Uhr, angeſetzt worden, wozu kauf und
zahlungsfähige Liebhaber eingeladen werden.

Knapendorf, den 6. Januar 1839.

Die Gemeinde daſelbſt.
(a45) Haus- Verkauf. Das von dem Schloſſermeiſter Frauenheim hinterlaſſene,
allhier auf der Milchinſel belegene Haus Nr. 162., ſoll aus freier Hand verkauft werden.
Zahlungsfähige Kaufluſtige können ſich in dem Frauenheimſchen Hauſe in der Oelgrube
Nr. 171. melden, und den 14. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr, ihre Gebote abgeben.

Merſeburg, den 12. Januar 1839.

(43) Ver kanneiner Glas- und Steingut- Handlung.
Die von mir und meinem ſel. Manne ſeit langer als 30 Jahren ſchwunghaft betrie-

bene Glas und Steingut- Handlung beabſichtige ich jetzt ſo, wie ſie ſteht und liegt, un-
ter ſehr annehmlichen Bedingungen zu verkaufen; auch kann das mitten in der Stadt an
einer der lebhafteſten Straßen belegene Verkaufs -Local, worin die fragl. Handlung noch
jetzt betrieben wird, miethweiſe überlaſſen werden. Zahlungsfähige Kaufliebhaber werden
erſucht, ſich dieſerhalb an die Unterzeichnete perſönlich oder in portofreien. Briefen zu wenden.

Merſeburg, den 12. Januar 1839. J. G. Müller's Wittwe.
(4a2) Schmiede- Verkauf. Die Schmiede zu Daspig nebſt vollſtandigem Schmie-

dewerkzeug mit neuangebautem Wohnhauſe, beſtehend aus drei großen Stuben, Kammern,
Kuche, Keller, Hofraum und Stallgebäuden, daran befindlichen Garten, funf Kabeln
Pflaumenbaume, ſo wie auch ein Fleckchen Wieſe, bin ich geſonnen

den 17. Februar dieſes Jahres, Nachmittags 1 Uhr,
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in der Schenke dafelbſt öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahkung,
aus freier Hand zu verkaufen. Kaufliebhaber mögen ſich deshalb zur beſtimmten Zeit
einfinden und ihre Gebote abgeben, wo auch das Nähere bekannt gemacht wird.

Daspig, den 9. Januar 1839. Fuügner, Schmiedemeiſter.
(389) Holz- Auction. Donnerstag, den 17. Jannar d. J., Vormittags 2 10 Uhr,

ſollen in meinem Grundſtuck, vor dem Sirxtithore allhier, eine bedeutende Parthie bereits
ausgerotteter Obſtbäume, ſo wie auch Reiſigholz in einzelnen Parthieen, gegen ſofortige
baare Bezahlung verſteigert werden.

Heuſchkel.
(39) Nutzholz- Verkauf. 4 Stück lindne Schafte, 4 bis 5 Ellen lang und eine

Elle im Durchmeſſer, ſo wie mehrere Stücken 2 bis 3 Ellen lang, ſind zu verkaufen bei
dem Gaärtner Heil in Lauchſtädt.

(44) Verkauf. Eine Wurfmaſchine, noch nicht gebraucht, mit eiſernen Rädern,
ſteht wegen Mangel an Raum billig zu verkaufen. Wo? wird geſagt im Gaſthof zum
halben Mond.

Merſeburg, den 13. Januar 1839.
(11) Torf- Verkauf. Auf der Ritterguts Braunkohlengrube zu Großkayna, ſind

von jetzt an Braunkohlenſteine, von vorzuglicher Gute, zu verkaufen.
Kra a z.

(20) Torf- Verkauf. Braunkohlenſteine, von vorzuglicher Gute, ſind von jetzt an
zu verkaufen auf der Bergſchenke bei Wegwitz.

Eißler.
(48) Pferde- Verkauf. Zwei fehlerfreie, acht Jahr alte Kutſchwagenpferde ſind

zu verkaufen. Nähere Nachricht ertheilt
Körber, Departements-Thierarzt.

(56) Pferd- Verkauf. Ein noch brauchbares Ackerpferd ſteht als ubercomplet zu
verkaufen auf dem Rittergute Naundorf bei Merſeburg.

(14) Logis-Vermiethung. Es ſtehet von Oſtern ab ein freundliches Logis, be-
ſtehend aus 3 Stuben nebſt Zubehoöör, zu vermiethen auf dem Bruhl.

Lipp mann.
-(34) Logis-Vermiethung. Der große Laden nebſt Wohnung, fur jedes Geſchäft

paſſend, auch noch ein kleines Logis, ſteht von jetzt oder von Oſtern an in meinem Hauſe
auf dem Entenplan Nr. 109. zu vermiethen.

Wittwe Urban.
(35) Logis-Vermiethung. Es ſtehet von Oſtern ab ein freundliches Logis nebſt

Zubehör zu vermiethen an dem Sixtithore bei dem Seilermeiſter Oehler. Auch iſt bei
demſelben eine Hobelbank zu verkaufen.

Merſeburg, den 14. Januar 1839.
(41) Logis-Vermiethung. Ein Logis iſt zu vermiethen in der Oelgrube Nr. 178.

Merſeburg, den 13. Januar 1839.
(46) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe in der Burgſtraße iſt ein Logis

mit oder ohne Möbels zu Oſtern an ledige Herren zu vermiethen.
Merſeburg, den 15. Januar 1839. Kaufmann Freund.

—m2(55) Logis-Vermiethung. Ein Logis mit oder ohne Meubles kann zum 1. Febr.
bezogen werden. Das Nahere iſt zu erfahren auf dem Brühl Nr. 264. 1 Treppe hoch vechte.
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(47) Zu vermiethen iſt zu Oſtern die erſte und zweite Etage in meinem Hauſe,
Burgſtraße Nr. 3. Das Nähere iſt zu erfahren daſelbſt 2 Treppen hoch.

C. Seyfert.
(51) Empfehlung. Pommerſche Neunaugen und friſches Gänſeſchmalz empfiehlt

L. A. Weddy am Markt Nr. 252.
(53) Empfehlung. Da ich nach dem Ableben meines Ehemannes, des Schuh-

machermeiſters Friedrich, durch einen Werkfuhrer in den Stand geſetzt bin, dieſes Ge
ſchaft fortbetreiben zu können, ſo erlaube ich mir Einem hochgeehrten Publikum und mei-
nen ſehr geehrten Kunden mit der gütigen Beachtung ergebenſt anzuzeigen: daß ich in
demſelben Maaße wie fruher, mit allerhand Damenſchuhen, in allen Gattungen und neue-
ſtem Geſchmack, auf das prompteſte zu liefern, ſtets bemuht ſeyn werde.

Merſeburg, den 14. Januar 1839. Die verwittw. Friedrich,
wohnhaft bei der Madame Urban an der Stadtkirche.

(36) Bekanntmachun g. Sonntag, den 20. d. M. werde ich wie
der in Merſeburg, im Gaſthofe zum goldnen Arm, von des Morgens 9
bis Nachmittags 4 Uhr zu ſprechen ſeyn.

Halle, kleine Ulrichſtr. Nr. 1016. Kneiſel, pract. Zahnarzt.
(33) Anzeige. Culmbacher Lagerbier empfiehlt fortwährend in vor-

züglicher Gute C. Julien im Arm.(49) Lehrlings-Geſuch. Ein junger Menſch, welcher Luſt hat, die Kunſt als
Gold und Silberarbeiter zu erlernen, kann unter billigen Bedingungen ein Unterkommen
finden bei

Louis Engel jun., Gold- und Silberarbeiter.
(54) Bekanntmachung. Dem hieſigen Publico wird hierdurch angezeigt: daß

von heute ab eine beſondere Sicherheitswache fur die Dom-Freiheit beſtellt iſt, welche
nicht nur die Nacht über die Gaſſen und Plätze, ſondern auch die Hofe beaufſichtigen
wird, und zwar alles dieſes unter Leitung der Altenburger Wachaufſicht.

Merſeburg, den 14. Januar 1839.
(40) Einladung zum Maskenball. Jch bin geſonnen, den 27. Januar dieſes

Jahres einen Maskenball zu veranſtalten, wozu ich meine verehrten Gönner und Freunde
ergebenſt einlade.

Maskenanzuge ſind vom 24. d. M. an in meiner Wohnung zu haben.
Das Entrée-Billet zu 7 Sgr. 6 Pf.
Für prompte und reelle Bedienung wird gehörige Sorge tragen,

Schaafſtädt, den 9. Januar 1839. Ferdinand Küühnas.
(52) Concert- Anzeige. Sonntag, den 20. Januar, wird in den bekannten Nach

mittagsſtunden ein Concert im Burgergarten ſtattfinden. Unter andern wird auf Verlangen
zur Aufführung kommen: Blech, Holz, Stroh, großes Potpourri von Lanner.

Merſeburg den 13. Januar 1839. J. F. Braun.
(37) An An und SO Handſchuh von wechſelnder Farbenpracht, 5 So warm mir nun auch die Hand iſt umhüllt,

Wie oft hab' ich ſchon der Schönen gedacht, Doch wärmerer Dank das Herz mir erfullt.
Die mir mit ſolch' kunſtfertigen Händen Ja koönnt' ich Euch, Schöne recht feſt nur umfaſ-
Vermochten ſo ſinnige Gabe zu ſpenden! ſenMerſeburg, den 6. Januar 1839. Euch nlemals wieder los zu laſſen. e.
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